
Wir sind jetzt einen weiten Weg gegangen, von der frühen griechischen Philosophie, von 
Pythagoras anfangend, bis in die Gegenwartsphilosophie rein. Wir haben uns einen kleinen 
Blick geworfen auf die asiatische Philosophie. Jetzt kann man natürlich die frage ja, wozu 
machen wir das eigentlich? Wozu betreiben wir eigentlich sowas wie Philosophie?

Wenn ich Bauchschmerzen habe, gehe ich zum Arzt. Wenn ich psychische Probleme habe, 
gehe ich zum Psychiater. Wenn ich Hunger habe, gehe ich in den Laden und kaufe mir was. 
Wenn ich fahren will, fahre ich mit dem Gefährt, mit dem Fahrzeug irgendwo hin.

Das heißt, es gibt für alle praktischen Belange gibt es schon etwas. Da gibt es Techniken, 
Wissenschaften, Ratgeber oder was auch immer. Es gibt natürlich auch viel Bedruck dabei. 
Das ist ganz notwendig so, weil das Angebot ist einfach zu vernocken, dass man ich sage dir, 
was du in deinem Leben tun musst, was gut für dich ist.

Und die Frage ist, was macht eigentlich die Philosophie hier? Was hat die hier eigentlich zu 
suchen? Hat die noch einen Sinn, wenn man sagt, ja, in der Wissenschaft müssen wir die 
Gedanken klären. Das macht die Wissenschaft schon selber, die holt sich das nicht von 
woanders her.

Nun fangen wir an bei dem, was Philosophie eigentlich ist, nämlich ein Denken des Denkens.
Und das verweist jeweils auf mich selber. Ich lasse mir nichts ein x für ein U vormachen, 
sondern hinterfrage es kritisch. Also was ganz wichtig war, sowohl bei den Skeptikern als 
auch in den in der sogenannten Madhyamika Philosophie im Buddhismus, ist ein kritischer 
Bezug auf andere Denkformen.

Man lässt sich nicht so leicht an der Nase herumführen. Tut man dann doch de facto. Aber 
ganz gewiss ist das eine der wesentlichen Aufgaben der Philosophie, dass sie nicht sich 
sofort mit einer Aussage begnügt. Sie prüft diese Aussage kritisch, und zwar auf eine ganz 
spezielle Weise, oder nicht.

Da geht man zum Edelstein Experten, der wird eine Lupe anwenden oder Mikroskop und 
wird dann sagen, der ist echt oder unecht. In der Philosophie brauchen wir solche 
Instrumente nicht. Das haben wir nämlich selber zur Verfügung. Das Instrument, das ist 
unser eigenes Denken.

Man muss es nur beobachten. Und das war, wenn man so will, eine wiederkehrend große 
Revolution. Die letzte und bekannteste ist natürlich die von Kant gewesen. Sapereau, der 
kenne dich selbst, erkenne dein eigenes Denken, trau dir selber einen Gedanken zu.



Das ist übrigens genau das, was der Buddha schon 500 vor Christus gesagt hat. Dann hat er 
zur Volksgruppe der Kalhammer gesagt, geht nicht nach Hörensagen, nicht nach 
hergebrachten Theorien, nicht nach Überzeugung, nicht nach Autoritäten, nicht nach 
heiligen Büchern und so weiter. Wenn ihr aber selber erkennt, dies oder das ist unheilsam 
fürs Leben und so weiter, dann mögt ihr es aufgeben. Und da kommt jetzt ein ganz 
wesentlicher Punkt, der in der abendländischen Philosophie, finde ich, viel zu kurz 
behandelt wird.

Moment, immer philosophieren heißt etwas erreichen, etwas erkennen. So wie in der 
Mathematik. Um eine quadratische Gleichung lösen zu können, muss ich halt die Regel 
kennen und muss ein bisschen üben. Also man erwirbt etwas.

Philosophie ist eigentlich eher der umgekehrte Weg. Philosophie zeigt uns, wie wir etwas 
loslassen können, nämlich falsche Überzeugungen, Vorurteile, Vorannahmen. Warum ist das
so wichtig? Nun, weil falsche Überzeugungen uns oft in die Irre führen, auch in unserem 
Handeln eben.

Und wenn man mal merkt, Mensch, was war ich für ein Idiot, dass ich das geglaubt habe. So 
Erfahrungen macht jeder ständig. Also die Enttäuschungen im Leben gehören einfach mit 
dazu. Das ist ja Leben.

Dann will man eigentlich zweitausendein das ein bisschen systematischer angehen. Ja, und 
man lässt es, dann berauscht man sich einfach und sagt, werde ich halt enttäuscht, Schnaps 
drüber, ja. Aber die wirkliche Erfahrung, die einen glücklicher macht oder weiterbringt, 
denn das Loslassen ist eigentlich ein Glücksakt, das sagt, ich muss was hergeben. Aber jeder 
hat schon mal die Erfahrung gemacht, dass er etwas verzweifelt festgehalten hat, sei es ein 
Besitzstück oder etwas.

Und wie es dann weg war, war man sehr erleichtert, hat ja das Leichte, das dann hervortritt,
ist eigentlich dann das Ziel des Philosophierens gewesen. Und ich glaube, das ist ein Punkt, 
der in der Philosophiegeschichte bei uns ein bisschen abhanden gekommen ist. Also bei 
Platon gibt es die schöne Stelle, wo er sagt, dass das Philosophieren ja zu einer mächtigen 
Reinigung führt. Es reinigt unsere falschen Gedanken, es reinigt unser Bewusstsein und am 
Ende bleibt das reine Bewusstsein über das gehe gereinigte Bewusstsein.

Und was ähnliches sagt der Buddha auch in Asien. Da ist also eine große Nähe zwischen den 
verschiedenen Denksystemen im Westen und im Osten. Wenn man die Vorstellung hat, 
Philosophie taugt etwas instrumentell, dann hat man eine falsche Vorstellung. Dann muss 
man nicht philosophieren, sondern braucht man irgendeine Technik, eine psychologische 
Technik oder eine naturwissenschaftliche Technik oder irgendetwas.

Techniken sind dazu da, dass im bestimmten Zweck mit bestimmten Mitteln realisieren. Ja, 



und sie bieten diese Mittel an. Die kann man natürlich auch fälschlicherweise anbieten. Und 
viele, viele von Dingen, von denen wir glauben, sie helfen uns, helfen uns überhaupt nicht.

Das ist nur eine dumme Angewohnheit oder wie auch immer. Und all das kritisch zu 
hinterfragen, brauchen wir eine Kraft, die uns erlaubt, die damit verbundenen Denkformen 
zu durchschauen. Die Kraft haben wir. Das ist die Kraft der Selbstkritik, der 
Selbstbeobachtung.

Das Schlimme ist nur, und darum hat Kant ganz richtig gesagt, habe den Mut, dich deines 
eigenen Verstandes zu bedienen. Das ist eine Sache, da muss ich mich entscheiden. Ich muss
sagen, hey, so dumm bin ich ja doch gar nicht wieder, wie ich mir selber immer eingeredet 
habe, weil ich sage, das verstehe ich nicht, das ist zu hoch. Ständig will uns das 
irgendjemand vormachen und will sagen, ja, das sind Experten, die wissen das, und der 
Experte, dem müssen wir folgen.

Wie auch in der Klimabewegung, was ich immer für völlig albern gehalten haben, dass sie T 
Shirts angehabt haben mit follow the science. Die Wissenschaft kann dir zwar sagen, warum
Wasser bei 100 Grad zu kochen und zu verdampfen anfängt. Solche Dinge kann 
Wissenschaft erklären, aber sie kann da nicht erklären, was du tun sollst. Die 
Handlungsweisen kann Wissenschaft nie erklären.

Insofern kann man nicht der Wissenschaft folgen. Man kann natürlich die wissenschaftliche 
Erfahrung benutzen und kann sagen, okay, das habe ich jetzt gelernt, das ist so und so, ich 
habe es kritisch geprüft, es scheint mir plausibel zu sein, also richte ich mein Handeln so ein,
dass es diesen wissenschaftlichen Erkenntnissen nicht widerspricht. Das andere wäre 
ziemlich dumm. Also wenn ich.

Ich habe einen kennengelernt, der plötzlich geglaubt hat, in so einem seltsamen Zustand, er 
könne fliegen, und ist tatsächlich aus dem Fenster gesprungen. Er kann das selber 
konstruieren, er hat es gut überlebt. Aber da kann man sehen, kann, gelegentlich fällt man 
auf etwas herein, was einem ziemlich schadet. Und die ganze öffentliche Diskussion bei uns, 
ich nenne jetzt keine spezifischen Themen, um niemand zu verletzen, aber die ganze 
öffentliche Diskussion dreht sich ja genau darum, mache ich da mit, mache ich nicht mit?

Glaube ich das, was man mir erzählt, was in der Fernsehtalkrunde ein Experte erzählt hat, 
oder glaube ich das nicht? Um das zu können, dass man hier nicht eine prinzipiell 
ablehnende Haltung, muss man überhaupt nicht haben, aber einfach eine kritische, dass 
man immer wieder fragt, woher weißt du das, wer hat das gesagt, in welchem Buch steht 
das? Solche Dinge, oder welche Erfahrung liegt dem zugrunde, solche Dinge kritisch zu 
überprüfen. All das vollzieht sich ja im Denken.

Und weil es sich im Denken vollzieht und Philosophie das Denken des Denkens ist, kann 
man eben auch den Mut haben, sich seines eigenen Verstandes zu bedienen, wie der Kant 



gesagt hat. Das scheint mir das Wichtigste an Philosophie zu sein, was viel zu wenig 
beachtet wird, wenn man Philosophie nur als eine große Bibliothek betrachtet, wie die hier, 
wo Bücher in irgendwelchen Regalen stehen und man dann nachguckt, das ist zwar schön, 
ich liebe das ja, aber es hilft einem nicht in der philosophischen Praxis, nämlich man muss 
selber denken. Das scheint mir ein ganz wesentlicher Punkt zu sein. Und ich habe die 
Erfahrung gemacht, wenn ich von meiner Erfahrung hier mal sprechen darf, da war ich 15 
Jahre alt und habe angefangen Schreibmaschine zu lernen.

Dann habe ich eine erste Schreibmaschine gekriegt und dann habe ich mich hingesetzt und 
habe einen Gedanken, den ich schon lange hatte, habe ich versucht auszuformulieren. Das 
war mein erster philosophischer Text, so Seiten. Die Frage war ganz einfach, man sagt doch, 
es gibt viele Möglichkeiten und nur eine davon wird dann verwirklicht. Und meine Frage 
war, was passiert mit all den anderen Möglichkeiten, wenn die eine verwirklicht ist?

Und da hatte ich so die erste philosophische Idee, ja könnte es nicht so sein, dass die 
anderen Möglichkeiten immer noch da sind, nur versteckt unter der verwirklichten. Das 
habe ich mal zu Papier gebracht und plötzlich habe ich das Gefühl, Mensch, ich denken, ich 
kann ja selbst denken. Ich habe nicht ein Buch reingeschaut, ich habe es mal später einem 
Jesuiten, habe ich mal meine Überlegungen vorgeführt oder erzählt und der hat dann nur so 
ganz abfällig gesagt, ja, das kann man so sehen. Da haben wir gedacht, er weiß das natürlich 
alles schon.

Das scheint mir das Schlimmste zu sein, was man jungen Leuten antut, dass diese kreative 
Uhrmacht, die in ihnen hervorbrechen kann, dass man die gleich tötet mit alten, 
abgestandenen Erfahrungen. Und indem man einfach sagt, ja, du musst erst einmal lernen, 
du musst erstmal lernen, das heißt das rezipieren, was andere vor dir gedacht haben, das ist
wichtig, das bestreite ich überhaupt nicht. Man muss Grammatik können, um korrekte Sätze
zu sprechen, aber eben auch das andere, und da kommen wir jetzt wieder auf Kreativität 
zurück, der kreative Prozess funktioniert nur, wenn es immer wieder Öffnungen gibt, die 
einen Raum schaffen für was Neues. Bewerten kann man es dann immer noch später.

Und das ist dieser Raum des neuen zulassen. Das ist eben auch das Wesentliche beim 
Denken. Der zweite Begriff, den auch Kant verwendet, vor allem aber Hegel hat diese 
Unterscheidung klar gemacht, ist die Vernunft. Also der Verstand arbeitet mit Kategorien, 
Begriffen, die andere schon vorgedacht haben und dann beurteilt man das so.

Also der typische Verstand ist der mathematische Verstand, ja, da haben wir klare Regeln 
und dem folgt man, aber die Vernunft übersteigt das immer. Also das muss jetzt nicht sein, 
dass die Vernunft sagt, nee, nee, zweimal zwei ist nicht viel, sondern und so weiter. Aber es 
zumindest fragt die Vernunft mal, ja woher weißt du das, wo kannst du das, gibt es noch 
andere Möglichkeiten? Der Mathematik und so weiter, die übersteigt also immer das je 
schon gedachte und öffnet einen Freiraum.



Dieser Freiraum zweitausendein, denn Kreativität braucht, ist ein ganz wesentlicher Ort, an 
dem sich Philosophie vollzieht. Dieses habe den Mut heißt, du kannst den Mut haben, weil 
du bist auch in diesem offenen, in diesem Freiraum bist du und kannst selber gestalten. Die 
wenigsten trauen sich zu, aber diejenigen, die sich zutrauen, haben damit auch eine positive
Erfahrung gemacht. Da ist ein Glücksmoment damit verbunden.

Also ich muss sagen, wie ich das erste Mal das zu Papier gebracht habe, was ich vorher kurz 
skizzierte, da hatte ich ja fast ein Rausch. Das war ein unheimliches Erlebnis. Und dann bin 
ich süchtig geworden. Heute bin ich ein absoluter Denke Junkie.

Ja, das kann wirklich süchtig machen. Man will verstehen, man will ja, da gibt es wieder ein 
Phänomen, da lese ich was, nur Zeit und ja, ist interessant, aber da muss ich erst mal drüber 
nachdenken. Zweitausendein, genau dieses, da muss ich erstmal drüber nachdenken. Das ist
der Ort und die Kraftquelle für Philosophie.

Und das hilft ungemein im Alltag nicht von einem Fettnäpfchen ins nächste zu treten und 
viele Fehler zu vermeiden. Gerade dann, wenn man den sogenannten Experten nicht folgt. 
Das Seltsame ist ja, dass Philosophie natürlich auch als Begriff runtergekommen ist. Dass 
man sagt, also meine Philosophie ist nach dem Essen immer eine Zigarette.

Das ist natürlich keine Philosophie. Das ist nichts anderes als eine dumme Angewohnheit, 
die man als Philosophie bezeichnet. Und in der Industrie gibt es auch immer unsere 
Firmenphilosophie ist immer Nähe zum Kunden oder irgend solche Dinge. Das kann man 
natürlich machen, aber das ist alles keine Philosophie.

Das ist ein runtergekommener Missbrauch eines Wortes. Da bin ich dann doch Purist, wenn 
man so will, und stolz genug auf die Herkunft der abendländischen Philosophie. Und die 
sollten wir ein bisschen mehr, ja, fast hätte ich jetzt gesagt, heilighalten. Philosophisches 
Denken ist was ganz Besonderes.

Da spricht in uns die Kreativität. Und das soll ja, sagt Pythagoras von Anfang an, eine 
Verbindung sein, was er nannte, zur Gottheit. Ich könnte sagen zur Buddha Natur, oder ich 
könnte sagen zum eigentlichen Wesen meiner Person und der ganzen Welt. Also da, finde 
ich, sollte man die große Hochachtung haben vor sich selber als philosophierender Denker.

Und jeder kann das ja. Man kann natürlich üben und kann dann Systeme kennen und so 
weiter. Aber dieser Akt des Denkens selber, das kann jeder. Jeder kann denken, wenn man 
glaubt, man müsse irgendjemand folgen, der viel besser ist und der studiert hat und so 
weiter.

Der Philosoph braucht im Grunde keine Ausbildung, er braucht nur viel Übung eine 
lebenslange Übung. Darum haben frühere Generationen oder z.B. asien so einen großen 
Respekt vor den Alten, weil sie wissen, also wenn die Alten wirklich ein Leben lang auch 



ihre Erfahrung bedacht haben, dann waren das die größten Philosophen. Von denen kann 
man lernen, wie haben sie es gemacht?

Das macht man dann einfach mit. Und dann brauche ich gar kein Meditationskissen, ich 
brauche keine psychologische Beratung und ich brauche schon gleich gar keine Droge, um 
mein Denken zu befreien. Ja, das braucht man alles nicht, weil das haben wir schon. Man 
muss es nur tun.


